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Zur .geschichte des Tages. 

In Bezug auf die innere Politik betont Eötvös in seinem 
Blatte den erfreulichen Umstand, daß diejenigen, welche in beiden Hälften 
der Monarchie wirkliche BerfassungSmSßigkeit wünschen, sich einander be-
trächtlich geaähert haben und wenigstens darin übereinstimmen, daß die 
Lösung der Kragen nur auf konstitutionellem Wege möglich ist. da« heißt, 
wenn die Rechte beider Theile in Ehren gehalten werden. Die Programme, 
welche iu der letzten Woche hinsichtlich der Lösung der vorliegenden Fragen 
veröffentlicht wurden, unterscheiden sich in Vielem von einander und von 
den Anfichten, welche hinsichtlich eben derselben Fragen in unserem Vater« 
lande gehegt werden; aber darin, daß die Wohlfahrt und Macht der 
Monarchie nicht allein von den Formen abhängt, nach welchen die gemein-
schaftlichen Angelegenheiten der Monarchie geordnet werden —daß AlleS, 
wodurch die konstitutionelle Freiheit in der einen Hälfte beschrkintt wird, 
auch die konstitutionelle Freiheit der anderen Halste in Gefahr bringt, und 
daß deßhalb, wenn z. B. da« Princip der Regierungs-Berantwortlichkeit 
in Unaarn verweigert wird, die Begründung der kollegialen nicht verant­
wortlichen Regierung in Ungarn auch in der anderen Hälfte der Monarchie 
die Begründung derselben RegierunßSform nach sich zieht — darüber 
stimmen die Anfichten die«seit« und ZkNseitS der Leitha überein. und wir 
sehen darin einen »vichtigen Schritt, mit welchem wir unS der friedlichen 
und befriedigenden Ordnnng unserer Berhältniffe nähern. 

Der gewöhnlich wohlunterrichtete Wiener Korrespondent vo» „Daily-
Relvs" berichtet über die österreichisch-preußische strisiS, wie 
^lgt: Am 7. Februar ging von hier eine Antwort an die preußische 
Regierung ab. Heute haben wir den 5. März, und noch ist keine Ant. 
wort eingetroffen. Ich st^e mich auf einen äußerst ficheren Gelvähr«. 
mann, wenn ich sage, daß Oesterreich ganz und gar keine Lust hat. seine 
Armee mobil zu machen, um dann in der elften Swnde wahrzunehmen, 
daß e« vergeblich war. Oesterreich wird bestrebt sein, sich so vorzusehen, 
daß e< im FaU der Noth sein Heer in kürzester Zeit auf Krieg«sub haben 
kann. E« wird erst zu den Waffen greifen, wenn e« dazu ernstlich ge-
zwungen ist; hat eS aber einmal einen Mann in Bewegung gesetzt, so 
wird e« die Sache zur Tntscheiduua bringen. Ist ein einziger Schritt in 
dieser Richtung geschehen, so wird Oesterreich nicht mehr zurückgehen, son-

dern eS ausfechten und für den glücklichen Ausgang auf Gott und sein 
gute« Recht vertrauen. Verlassen Sie sich auf die Zuläsfikeit dieser Mit-
theilung. 

Die deutschen Mittelstaaten, deren Bunde«genoffenschast 
im Falle eine« Kriege« sowohl Oesterreich, al« Preußen sehr werthvoll 
wäre, sucht Bismarck nun mit Güte oder Gewalt auf seine Seite zu ziehen. 
In dem Rundschreiben, welche« er an die preußischen Gesandten aller 
mittelstaatlichen Regierungen gesandt, wird denselben eingeschärft, ihren 
ganzen Einfluß aufzubieten, um die Mitrcl- und Kleinstaaten von Oester-
reich abzuziehen und anzudeuten, daß für diese Staaten eine Hinnei.iung 
zu Oesterreich gefährlich werden könnte, weil Preußen sich in diefem Falle 
über alle und jede Rücksichten hinwegsetzen würde. 

Daß Italien mit Eifer die Gelegenheit ergreifen würde, an einem 
Kriege zwischen Oesterreich und Preußen thätigen Antheil zu nehmen, 
läßt sich kaum bezweifeln. General Menabrea hielt im Parlament eine 
kriegerische Rede, wie man jagt, im Einverständniffe mit der Regierung, 
welche auf alle möglichen Fälle vorbereiten wolle. Die Blätter behaupten, daß 
Italien innerhalb eines Monate« 400.000 Mann zu mobiltfiren im 
Stande sei und daß eine Anleihe von 600 Millionen im Kriegsfall keine 
Schwierigkeit biete. 

Die prov iso ri sch e Regierung in Bukarest hat auf die 
Nachricht, daß die Moldau immer entschiedener die Trennung von der 
Walachei fordere, Demeter Colladini mit den Vollmachten eine« Diktator« 
nach Jassy gesendet. Er erhielt den bestimmten Auftrag, jedwede« Treu-
nungSgclüsle mit aller Strenge zu unterdrücken. Prinz Alexander von 
Hessen wird vielseitig al« künftiger Fürst Rumänien« bezeichnet, gur 
Berstürknng des türkischen BeobachtungSheereS. welche« an der Südgrenze 
Rumänien« aufgestellt wird, sind die poinisch-türkischen Kosakenregimenter 
nnterlveg«. Die Polen eilen schaarenweise herbei, um sich in die türkische 
Armee einreihen zu lassen, weil sie glauben, daß eS anläßlich der DonaU' 
fürstenthümerfrage zum Kriege zwischen den Türken und Russen kommen 
werde. 

Der Abgesandte Napoleon« an Kaiser M^imilian, 
Baron Saillard, ist am 13. v. M. in der Hauptstadt von Mexiko ange-
kommen, fand jedoch den Kaijer nicht vor. welcher sich nach Euernavaea 
zur Kaiserin begeben hatte. Depeschen von Saillard können also bi« jetzt 
in Paris noch nicht eingetroffen sein. WaS die Bereinigten Staaten de» 

D e r  f  t  ü  c h  t  l  i  n  g .  
Bon 

z. ^eq. 

I 
F i n d e n .  

Auf der Höhe der Staffelegg, jenem bekannten und schönen Iura-
paffe, über den die Heerstraße vom Rheine durch das Frickthal herauf 
nach dem Aarthale führt, steht ein steinerner Brunnen und daneben eine 
breite Steinbank, von menschenfreundlichem Sinne hier in der Einsamkeit 
so recht „dem Wanderer zur süßen Rast" errichtet. Es ist eine jener 
anmuthigeu Stellen, wie sie der Iura mit seinen heimlich verschlungenen 
Thülern, mit seinen einsamen Berghöfen und den laubwaldbewachsenen 
Höhen so vielfach darbietet. Rückwärt« verichwindet die Fernsicht auf die 
duftigen Bergzüge de« Schwarzwalde« hinter dem Felfengrate, und vor« 
wärt« scheint die Straße nur in einen engen, waldbewachsenen Bergkessel 
hinabzugleiten; aber darüber weg grht der Blick nach freundlichen Thal-
geläude«, die. mit weißen Wohnungen schimmernd, sich weiterhin wieder 
Wischen waldig onsteiaenden Höhen verlieren. Ueber die letztern herein 
schauen in mScht^em Umkreise die Schneegebirge. 

Aber die Menschen, die heute de« Wege« kommen, kümmern sich 
wenig um die anmuthige Schönheit itirer Straße. Hie und da tritt Einer 
an ven Brunne» hkran. um sich da« heiße Gesicht zu kühlen oder auch 
vorsichtig einen Schluck klaren Bergwasser« zu trinken; dann qeht es wie-
der rasch thalwärt«. Bon unten heranf zieht e« den Felswänden entlang 
wie da« Verworrene Echo eine« ferne» RottenfeuerS, dessen Einförmigkeit 
dann und wann dnrch den donnernden Schlag einer Kanone unterbrochen 
wird. Der schwere stnall bricht tosend durch da« stille Gebirge aufwärt« 
«nd verdoppelt die Schritte der Dahineilenden, indem er ihnen verkündet, 
daß sie schon wieder n« einen Auftritt de« schönen Feste« zn kurz gekom­
men. E« ist nämlich ein blühender Iulitag öe« Jahre« 1849 und drun-
ten in Aaran feiert da« Schweizervolt sein großes Schützenfrft. 

Der Zag neigt sich allmälig de« Abend entgegen und auf der Berg-
straße ist e« stille? geworden. Wer hente zum Feste gewollt, ist schon 

dahingegangen und hat im hochgehenden Stronie der Freude noch nicht 
an die Heimkehr gedacht; dem jungen Manne aber, der auf der Höhe 
der Straße erscheint, muß diese stille Einsamkeit besser behagen, al« der 
laute Frstlärm. und trotz seiner halb militärischen Kleidung denkt er nicht 
daran, den Stutzen heute noch zum frohen Waffenspiele zu trage«. Er 
schaut lange rückwärts, wo die letzten Höhen dc^ Schwarzwalde« im Abend­
schein emportauchen, und sein Blick seukt sich trüb und trüber, bi« eine 
Thräne über die bärtige Wange herabroUt. Dann wendet er sich müden 
Schritte« vorwärts. Die fernen Häupter de» Alpen haben sich mit der 
Rosenglut»^ Abend« angethan. als müßten sie ob der Festfreude ihre« 
glücklichen Volke« ebenfalls im bellen Festschmucke erscheinen. 

„Wie viel Leid dorten". st,gte der Wandner. mit der Hand ruckwärt« 
deutend, „und wie viel Freude hier . . . o Gott, hast du nicht alle Men­
schen zur Freude, nicht alle Bölter zu Glück und Freiheit geschaffen?" 

Er lvar langsam niedersteigend an den Brunnen gekommen und 
schaute eine Weile sinnend den schmalen Weg empor, der sich hier von der 
Straße abzweigt und zu einem der stillen Höfe führt, die weiterhin im 
Gebirge verborgen liegen; dann beu.Ue er das Gesicht zu einem erfrischen­
den Trünke nieder, schwankte aber plötzlich mit einem lauten Au«rufe des 
Schmers auf die Steinbank zurück. 

„Mein Gott, nun hat sich der Berb-'nd t^elöst". seufzte der Einsame, 
indem er hastig sein grünes Oberkleid aufzutnöpfen suchte; aber kan» 
hatte er dasselbe mit der Rechten ein wenig über die linke Schulter zu­
rückgeschoben. als ihm schon ein dunkler Blutstrom die Hand herabftoß. 
Jede Bemühung, den losgegangenen Verband wieder festzuziehen, blieb 
nutzlos Die linke Hand war nicht im Stande, der rechten zn Hülfe zn 
kommen, und wie oft sie auch de» Versuch machte, sich emporzvheben, nm 
das andere Ende der breiten Binde zu fassen, sie sank jedesmal gelähmt 
auf die Bank herab, lvährend ein unwillkübrliches Zucken des immer blei­
cher werdenden Gesichtes den schmerzlichen Kampf verrieth, der hülflo« hier 
gekämpft wurde. Der Verwundete lehnte sich endlich in eine liegende 
'Stellung zurück und versuchte die Blutung mit stiller Ergebung dadurch 
zu htmmen, dnk er ein Sacktu^ gegen die Wnnde preßte. Bor seinen 
Augen begann es dunkler zu werden , war e« die der Ohnmacht nah-nde 
Erschöpfung der sonst so kräftigen Natur, oder waren es die heranfft^en 



trifft, so geht die beglaNbigtefte Nachricht über ihre Haltung dahin, daß 
sie bis zum Abschluß der Verhandlungen zwischen Frankreich und Mexiko 
die Neutralität zu achten erklärt haben, daß sie sich aber vorbehalten, ihr 
jpätere» Verhalten nach dem Ergebniß jener Verhandlungen zu regeln. 

A«r Kreih«tt »«ferer Vr«ffe. 
Obgleich wir politische Gegner der jetzigen Regierung, so müssen wir 

doch gestehen, daß sie die Preßgesetze — im Berhältniß zur Strenge der­
selben milde handhabt. Diese schönen Tage bürsten nun bald vorüber 
sein, wenn sich die Nachricht der „Allgemeinen" in AuSgburg ^wahrt. 
Dieses Blatt macht den Vorwurf. „eS sei bei unS. namentlich in der Preffe 
der Vrblander, eine fortgesetzte Agltation im Zuge, die mit Bewußtsein 
und Abficht auf die Herbeiführung einer Katastrose hinzuarbeiten scheint, 
und der Regierung endlich die Erwägung nahe leat. ob sie nicht Pflicht-
maßig vor^utorgeu habe, die volle Strenge der Gesetze walten zu laffeo, 
und auf dlt milde Praxis in Zuknnft zu verzichten." 

Da wir die Stellung der „All,;emeinen Zeitung" kennen, ko ist es kein 
Wunder, daß die Preffe durch diese Nachricht sich beunruhigt fühlt „Wan-
derer" gesteht, auf den ersten Blick und nach einmaliger Lektüre deS Sal-
Kaders etwas frappirt gewesen zu sein. Wie, dachten wir. ein anständi' 
ges auswärtiges Blatt gibt sich dazu her, die wahrhaft nicht auf Rosen 
gebettete österreichische Publizistik in so niedriger Weise zu verlästern und 
zu verläumde«; es treibt die Schamlosigkeit selbst so weit, nach größerer 
Strenge gegen uns zu schreien und die bisherige milde Praxis mit ver-
hüllten Worten als eine Pflichtversäumniß der Regierung zu brandmar-
ken l So war der erste Eindruck, den die unfläthi^e Wiener Korrespondenz 
des Augsburger Organs auf uns machte. Als wir freilich, die erste Auf-
»Vollung von Zorn uud Scham bezwingend, uns gegenwärtig hielten, wo. 
in welchem Blatte die Nachricht mitsammt ihrem sauberen Kommentar 
zu lesen sei. da ward uns allrS klar. 

Dieselbe „Allg. Ztg.". welche für jeden Plunder ein Plätzchen hatte, 
der ihr von irgend einem Wiener Soldschreiber eingescdickt worden; die 
„Allg. Ztg.". welche angeblich im österreichischen Interesse alles gut fand, 
was vou Bach und Schmerling im Lause der Jahre Schlechtes und Ver-
kehrtes gethan worden; die „Allg. Ztg.". welche in ungeschicktem Eifer 
selbst die „Raschheit und Präzision bewunderungswürdig" nannte, mit de 
»en Mailand nach der Schlacht bei Magenta geräumt wurde: diese „Allg. 
Zeitung" ist sich nur selbst getreu und überbietet nicht die eigene Frechheit 
und Verlogenheit, wenn sie. alle Rücksichten des Anstandes und ver Kol» 
legialität weit hintansetzend, die österreichilche Presse der maßlosesten Aus» 
schreitunaen zeiht, die österreichischen Publizisten als reif für Zuchlhaus 
uud Kerkerhaft schildert. 

Aus solchen Stoßseufzern einer ordinären Seele spricht die Sehnsucht 
nach 0en gleischtöpfen Egyptens, nach der schönen herrlichen Zeit, da daS 
Geschäft in Augsburg florirte, weil es in Oesterreich tirach lag — die 
Zeit, da die „Allg. Ztg." ihre österr. Abonnenten nach Tausenden zahlte, 
weil hier zu Lande die Zensur entweder gar keine politische Erörterung 
gestattete, oder eine solche einfach diktirte. Solche Zeitcu werden nimmer 
wiederkehren, das weiß man auch in Auasburg, aber je niedriger daS Ni-
veau der österr. Preßfreiheit herabgedrückt wird, desto höher schnellt die 
Reugier des Publikums nach nuswärtiger Lektüre, desto mehr Gimpel 
durften dem Augsburger Vogelsteller auf die Leimruthe gehen, und als 
Abonnenten eines s. g. unabhängigen Blattes klebe» bleiben. Ob diese 
Rechuuug eine richtige ist. möchten wir bezeifeln; daß die Regierung den 
Augsburger Herren den Gefallen thut, um den sie mit aufgehobenen Hän-
den bitten, halten wir für unmöglich; daß aber Sumpfblumen, wie sie 
die „Allg. Ztg." in dieser ihrer Korrespondenz zu einem moderduftenden 
Strauße bindet, ihre Wurz-^ln in einen Abgrund von Schmutz und Ge-
meinheit niedersenken — das wissen wir, und sagen es laut, auf offenem 

den Schatten des Abends, der Verlassene war selbst nicht mehr im Stande, 
es zu unterscheiden. Auf der aegeuüberstchenden Felswand fingen sich 
die Gebüsche an zu bewegeu. zuerst leise, als ob ein Abendwind über sie 
hinginge; dann aber senkten sich die dunkeln Kuppeln tiefer, als müßten 
sie in der Erde verfinken, um sogleich wieder hoch in den erbleichenden 
Abendhimmel emporzusteigen. — „So muß ich Hülflos hier mriu Ziel 
finden", ging es durch die einschlummernde Seele deS Verwundeten . — 
„sei es denn". Und langsam aber unaufhaltsam sanken die schweren 
Lider über die Augen herab, auf die sich dumpfe Finsternt^ ergop. 

Allzulange konnte indeß diese tödtliche Finsterniß nicht gedauert haben; 
alsgemach kam durch dieselbe ein serner, bleicher Schimmer gegangen, 
der sich immer Heller ausbreitete, und als endlich die Augen sich wieder 
öffnetm. schauteu sie in purpurne Abendwolken, die über die stillen Höhm 
hereinschwammen. Aber vor dem hellen Lichte schwebte noch ein dunkler 
Schatten, nnd als die wiedererwachenden Augen klarer geworden, schauten 
sie in zwei andere von feinen Wimpern überdachte Augen, die mitleids­
voll und bekümmert herniederblickteu. 

„Gott sei Dank, er erwacht wieder. Vetter'', sagte eine weiche Mäd« 
chenstimme, „bringt nur schnell noch ein wenig Wasser herbei." 

Alsbald beugte sich ein zweites Gesicht über den Erwachenden herein 
und er sühlte eine frische Kühlung über seine heiße Stirne hernbrinnen. 

„Wie geht's Euch?" fragte eine tiefe Männerstimme. 
„Gott's Dank. . . besser", antwortete der Verwundete; „lch muß 

ohnmächtig geworden sein." 
„Das ist sich auch nicht zu verwundern", gab der Andere zurück, 

„wenn man mit einem solche» Loch« im Leibe hernmläuft, loie Ihr da. 
Das hat gewiß eine Preußenkugel gemacht?" 

Der Gefragte ni^e schmerzlich nnd sührte seine rechte Hand langsam 
nach der linken Schulter eulpor; der Verband war wieder frst angezogen 
und die Blutung gehemmt. 

„Ich Hab' Enerer Hülfe wohl «ein Leben zu danken", fuhr er, sich 
«uhsam erhebend, fort. „Gott lohn' es ench. ihr guten Leute". 

„Nnn. da branchts keine besondere Güte. wenn'S so aussieht", sagte 
d«r Mann; „aber »o wollt Ahr eigentlich hin. wenn ich fragen darf?" 

Markte, jenen in Wien stadtbekannten Handlangern des Augsburger Blat-
teS ins Gesicht, welche die Fähil^keit auf ehrliche Weise ihr Brot zu ver-
dienen verloren und die Fähigkeit zu erröthen, nie besessen haben. 

Wer die Stirne hat, eS niederzuschreiben, daß die öffentliche Diskus-
sion in Oesterreich so frei nnd ungehemmt sei. „wie kaum in irgend einem 
Lande der Welt": der muß. zumal wenn er ein gutes Stück der Welt 
gesehen hat. wissentlich lügen uud dreifach lügen. Er brancht nur anf der 
Südbahn binnen 36 Stnnden nach Mailand zn fahren, um dicht an 
Oesterreichs Gremen eine Preßfreiheit zu finden, gegen die AlleS. was 
wir selbst in. unserem und des Landes Interesse zu wünschen wagen, in 
nichts verblaßt. Wer der österreichischen Regierung dm Rath gibt, sie 
möge wieder zur Strenge greifen und die mäßige Freiheit, deren wir uns 
erfreuen, abermals aufheben: der weiß nur zu gut, daß die Negierung 
sich dadurch in eine Lage brächte, wo kein anständiges Blatt ihr das 
Wort zu reden die Vermessenheit hätte, und die nach AngSbnrg von 
unanständigen Händen beförderten Liebesdienste mit Gold aufgewogen 
werde»! müßten. So räsonnirt auch die Kourtisane gegen Frauen, welche, 
die Liebe schenkend, ihr daS Geschäft verderben. Und mit solcher Kour-
tisanenlogik, mit solcher von käuflichen Lippen fließenden Schmähung hofft 
man die öffentliche Meinung irre zu führen, das öffentliche Gewissen zn 
fälschen. Es wird, es kann dies nicht gelingen, denn jene allen Syste« 
men und allen Reaierunaen in Oesterreich zu Gebote stehenden Maul-
und Federhelden sind zu vekannt, als daß man ste nicht verachten sollte, 
auch wenn man ste bezahlt hat. 

Eine Deukschrist. 
k'. Sek. Die Frage über die Erweiterung des österreichischen Eisen-

bahnnetzes beschäftigt nun mehr denn je und mit vom Rechte alle Schich­
ten der Bevölkerung, und man muß dankbar jeden Fingerzeig zur schnelleren 
Erreichung des gewünschten Zweckes aufnehmen. Es haben stch »war schon 
viele Federn an der Erörternna dieser Frage betheiligt; doch scheint uns 
e i n  B ü c h l e i n  v o n  3 6  S e i t e n :  „ D e n k s c h r i f t  ü b e r  d i e  V o l l e n d u n g  
d e s  E i s e n b a h n n e t z e s  i n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  M o n a r c h i e ,  
v e r f a ß t  u n d  d e m  k .  k .  M i n i s t e r i u m  f ü r H a n d e l  n n l i  V o l k s -
w i r t h s c h a f t  ü b e r r e i c h t  v o m  C i v i l i n a e n i e n r  T h o m a s  
Novak" einer besonderen Beachtnag Werth. Tie behandelt mit sehr 
viel Sachkenntniß in gehaltreicher Kürze daS gegenwärtige System der 
EjsenbahnKonzessionen mit StaatSgarantie. deckt tie Mängel desselben 
auf und beweist, wie die nach diesem Systeme hergestellten Eisenbahnen 
in Oesterreich ihren Zweck, Hebung deS Handels und der Industrie, nicht 
erfüllen, ja gar nicht zn erfüllen vermögen. Das gegenwärtige System 
des österreichischen Eisenbahnnetzes sei in einen derartigen Mißkredit ge-
rathen. daß in Folge dessen die Mittel zur Vermehrung und Vollendnng 
de» österreichischen Eisenbahnnetzes nicht aufgebracht »Verden können. Recht 
klar und gründlich zieht Herr Thomas Novak aus dem Vorhergehenden 
d e n  S c h l u ß ,  d a ß  i n  O e s t e r r e i c h  n u r  d u r c h  d i e  E i n f ü h r u n g  d e »  S t a a t s ­
bahnbaues eine rationelle Reform des Eisenbahnwesens erzielt werden 
könne, die vor allem darauf zu sehen habe, daß auf den österreichischen 
Bahnen billig verfrachtet werden könne. Mit zu deu interessantesten Pnnk-
ten der empfehlenswerthen Schrift gehören die Streiflichter, welche der 
Verfasser auf die, bei Bahnbauten durch Privatgesellschaften üblichen Zwi-
schenspekulationen wirft, so wie auch das Gebühren der Berwaltnngsräthe 
und Direktoren kritisch untersucht wird. Zur Beschas^ng der schon jetzt in 
Oesterreich nicht zureichenden Geldmittel, wird die Ausgabe von Staats­
eisenbahn Scheinen in solcher Form vorgeschlagen, daß dieselben als un­
mittelbares Geld in Umlauf gesetzt werden. 

Marburg» Berichte. 
(Theater.) Das Lustspiel: „Nur Sand in die Augen" — zum 

Vortheile der Frau Kronau — wurde am Dienstag mit Beifall, leider 

„Ich gedachte heute uoch bis Aarau zu gehen". 
„Das wird schwer halten", meinte der Andere; „und", fügte das 

Mädchen leise bei. „drunten ist doch schon Alles von Menschen überfüllt. 
Ich mach' ihm ,^erne Platz im Hinterstübchen. Vetter". Sie schaute dabei 
dem Manne bittend in s Gesicht, und dieser sagte nach einigem Besinnen ; 
„Nun ja. »Venn» Euch recht ist, so könnt Ihr mit unS heimkommen". 

„Noch einmal. Gott lohn' eS Euch", erwiderte der Verwundete gerührt, 
„meine Kraft reicht freilich nicht mehr weit". 

„Ist auch nicht nöthig. wenigstens für heute", gab der Mann zurück, 
„wir find bald daheim". Damit legte er seinen linken Arm unter der 
rechten Schulter des Fremden durch und begann ihn vorsichtigen Schrittes 
den schmaieu Reben»veg hinanzuführen. Das Mädchen schritt gesenkten 
Blicke« voraus und schob im Geljen sorgfältig jeden Stein bei Seite, 
der im Wege lag. MS eS zurückblickte, rief es ängstlich: „Ach Gott. 
Vetter, seht, wie er wieder bleich wird". — „Ja", sagte der Mann, „geh' 
du schnell voraus, „sag's der Mutter und micht das Bett bereit; 's wird 
nöthil, sein". 

Sie war allerding» nöthig. diese getroffene Borficht. Das Haus lag. 
durch deu vorspringenden Waldrand gegen die Straße verdeckt, kaum einige 
hundert Schritte entsernt. einsam nnd still, wie zum verborgenen Aiyle 
eine» Flüchtige» ausersehen; aber noch war dasselbe nicht erreicht, als 
der Verwundete seinem Begleiter auf's Neue bewußtlos in die Arme sank. 
Die erschöpfte Natur hatte ihre Rechte trotz allen Widerstandes des Gei­
stes geltend gemacht. 

Am folgende» Morgen, als die Sonne kaum über die grünen Höhen 
hereingebrochen war. zöge« schon ganze Hansen der zersprengten badischen 
Armee die Bergstraße herab. Mit Hoffnnng und Rache im Herzen eilten 
sie zu dem festfeiernden Schweizervolke, um bei itzm Klage zn filtiren und 
Vergeltung zu forder» an deu Unterdrückern ihrer Heimath und ihrer 
repnblikanlschen ^estrebnngen. Unterdessen lag ihr Unglücki^efährte, der 
als der Erste zn gleiche« Zwecke die Straße gekommen, drüben in de» 
stillen Hause am Waldrande; aber war ts das Gefühl der körperlichen 
Erschöpfung, die vor der Hand an kein Verfolgen früherer Plane denke» 
ließ, over war es »och «ehr der süße Hauch des Friede»», der hier obe» 



jedoch bti schwach besuchtem Hause gegeben. Daö komische Intermezzo: 
„Tostl". welches dann folgte, ist so untiedeutend. ja geradezu läppisch, daß 
wir nicht begreifen, wie man sich zur Wahl desselben entschließen konnte. 
— Der nächste Abend hatte von Seiten des Publikums eine viel regere 
Theilnahme verdient, und sie wäre ihm wohl auch zu Theil geworden, 
hätte nicht das Konzert deS Männergesangvereines einige hundert Thea­
terbesucher ferne gehalten. Die Aufführung begann mit dem zweitcn Akt 
aus dem „Freischütz". Fräulein Medy (Agathe), yraulein Berndt (Ann. 
chen) und Herr Knoller (Max) wirkten trefflich zusammen: daS war jene 
frische, jene Innigkeit drS Vortrages, zu der Webers Meisterwerk echte 
Künstler stets erhebt. „Konzert und Variation für die Viollne von Ber-
riot", die wir nach diesem Ätte von Herrn Karl Böhm. Orchesterdirektor 
des landschaftlichen Theaters in Klagenfurt zu hören bekamen, zeigten den 
gewandten Spieler: nur schade, daß die Bioline bisweilen störend kreischte. 
Fräulein Medy sang darauf die »„Große Szene und Arie der Leonore 
aus der Oper: „II Trovatore" mit Beifall. Zum Schluß wurden „Die 
Savoiarden" wiederholt. Fräulein Verndt gab den Picolo: die Leistung 
der stimmlichen Mittel übertraf jene der früheren Trägerin dieser Rolle 
(Fräulein Frühling). daS Spiel stand jedoch hinter derselben zurück. Die 
Leistungen deS FränleinS Medy(Suzon) und deS Herrn Baumann (Aran-
eoiS) find von der früheren Aufführung her noch in guter Erinnerung 
und blieben auch bei der Wiederholung auf gleicher Höhe. — Am DienS» 
t<m wird zum Bortheile deS Herrn Seder daS fünfaktige Schauspiel: 
„Ein verarmter Edelmann" (Repertoirstück deS Wiener Burgtheaters) 
aufgeführt. Herr Seder spielt die Rolle deS ..Marquis Champecy." Die 
Rolle deS „Aaston" hat ein Marburger Kunstfreund übernommen 

(DaS Konzert deS MännergesangvereineS) am 14. d. 
M. war von einer eben so zahlreichen. alS gewählten Gesellschaft besucht 
und dauerte drei volle Stunden. Dtit besonderem Beifall wurden auf-
genommen: „Klavierpiece" (Herr Kapellmeister Brava). „Der Thürmer", 
(Herr Jsepp), „Kärntnrrlieder" (Quintett). „Rachtgesang im Walde" (Chor). 
„Der Wanverer" (Herr Bahnkaffier Bölk). „Rheinweinlied" (Chor). „Ter-
zett aus „Wilhelm Tell" (die Herren: Bölk, Dr. Ferdinand Duchatsch 
und Dr. Stöger). „Quadrille" (Chor). „Der Wanderer" und „Terzett 
aus „Wilhelm Tell" mußten auf allgemeines stürmisches Verlangen wie­
derholt werden. — Am Schluffe unseres Berichtes müffen wir eine Rüge 
und einen Wunsch aussprechen. Man hat eS getadelt, und gewiß mit 
Recht, daß vor dem Beginne deS Konzertes und sogar noch, als dasselbe 
schon im vollen Gange, acht Tische „besteckt" waren. Bei solchen Unter-
Haltungen gilt — wie immer und überall der Satz: „Wer kommt, 
der mahlt." Jeder hat daS Recht, einen PlaK als frei zu betrachten und 
fich darauf niederzulassen, wenn derselt»e nicht wirklich beseßt ist. Die in 
den Tisch gesteckte Gabel allein ist kein genügendes Merkmal, daß der Platz 
„belegt" ist und der Inhaber desselben sich entfernt hat. was. nebenbei 
gesagt, auch nur auf kurze Zeit, nicht aber auf eine Stunde oder noch 
länger gestattet ist. Dauert der gerügte Mißbrauch fort, so kann eS noch 
einmal geschehen, daß alle Tischt, „besteckt" find und die später Gekom­
menen — vielleicht einige hundert an der Zahl — stehen und die Ga-
beln für Personen ansehen können. — Der RestaurationSsaal ist bei all 
seiner Größe doch immsr noch ^u klein, um b i Konzerten die Menge zu 
faffen. Der große Saal im ersten Stock tväre hiezu besser geeignet und 
er dürfte um so eher an solchen Abenden geöffnet werden. alS ja mit 
seltenen Ausnahmen die Gesellschaft die gleiche ilt, die sonst jenen Saal 
zu Bällen und Familien Abenl)cn benützt. 

( A u s  d e m  W e h s t a n d e . )  E i n  B e a m t e r  d e r  G l a s f a b r i k  i n  S t .  
Lorenzen tröstete fich bei einem hübschen Mädchen über die kleinen Leiden 
des Ehestandes. Die Eifersucht hat aber scharfe Augen und der wachsamen 
Gattin war endlich am 13. d. M. die Stunde günstig: fie ertappte das 
liebende Paar auf frischer That und eS läßt fich denken, welch ein Streit 
entbrannt sein mnsi, da der Ehemann im Wahnfinne deS Zornes fich mit 

die Einsamkeit dnrchwehte — der Flüchtling, der gestern nur an Blut 
und Wunden gedacht, saß heute wie ein harmloses Kind am Fenster eines 
kleinen HinterstübchenS und schaute sinnend auf die thauglänzende Berg, 
wiese hinaus. Im ganze« Hause »var'S ft,ll wie in einer Kirche und nur 
hie und da ließ fich von der nahen Küche her der leiseschlurfende Schritt 
des freundliche« Mütterchens hören; die übrigen HauSgenojlen waren 
schon mit dem ersten Morgengrauen auf daS Feld gegangen. Unter dem 
Fenster des HinterstübchenS zog sich eine mit Brettern belegte Holzbeige 
durch; auf diesem erhabenen Postamente hatte fich eine große, glänzend-
schwarze Katze aufgepftanzt. die bald gr«witätisch auf- und niederschritt, 
bald wieder sich zierlich hinsetzte und nachdenklich in den blühenden Mor­
gen hinausschaute. Dabei unterließ sie jedoch trotz ihrer scheinbaren Un-
befangenheit nicht, jeden Augenblick seitwärts hinaufzublmzeln. wo unter 
dem vorspringende« Dache die Schwalben ihr geschwätziges und geschäftiges 
Wesen trieben. Offenbur ging ihre Morgenandacht mit dem Plane um, 
wie fie den leichtbeschwingten Gasten unbeachtet und ohne Verdacht zu 
erregen, einen Besuch abstatten könne. — So ist eS. dachte der stille Veo-
bachter hinter dem Fenster, die Narur liegt im ewigen Kampfe, ohne sich 
einen Augenblick nm ihren Friede« bringen zu lassen. Rur der Mensch 
muß mlt dem Kampfe den Frieden begrabe« Muß er? —^ Die 
Ratur kennt keine Klage; noch im Bergehen hat daS Untergegangene den 
Zweck seines Daseins erfüllt und über den Gräbern gehen die üppigen 
Rosenbüsche auf. Warum will fich der Mensch die einfachste und unab­
änderlichste Weisheit nicht genügen lassen? 

Dieses stille Sinnen wurde durch einen glockenhellen Ruf: ..Base. 
Base!" unterbrochen, dem durch den Gang herein rasche, elastische Mädchen-
schritte folgten. ^Bist du da. Breneli? fragte die Stimme der alten 
^rau. und alsbald begann ei« leiseS Geflüster, vo« dem der unwillkürlich 
Horchende nur verstehe« konnte, daß eS fich um Frage und Antwort über 
sei« Befinden drehte. — „Meine Samariterin". sagte er und wollte schon 
einen mühsame« Versuch machen, nach der Thüre z« gehen, als daS Mäd-
che« mit einem kupfernen Wassergeschirr unter dem Arme hinter dem 
Hause erschien. ES «ickte. nach dem Fenster blickend, erröthend einen 
Gr«ß herein; aber der Gegrüßte vergaß fast die Erwider««g «»d mußte 

einem Bartmesser die GeschlechtStheile wegschnitt. Die ärztliche Hilfe war 
vergebens und der Unglückliche starb nach unsäglichen Schmerzen am zwei-
ten Tage. 

( B e r u r t  H e i l u n g . )  D e r  U r l a u b e r  J o s e f  K o l b i t s c h ,  d e r .  » v i e  w i r  
in Nr. 19 unseres BlatteS gemeldet, in der Gemeinde Ploderberg drei 
Brände gelegt, ist am 14. d. M. vom hiesigen Militärgerichte z« schwe-
rem Kerker aus Lebenszeit vernrtheilt worden. 

( E i n b r u c h . )  B e i  d e m  G r u n d b e f i t z e r  R .  D a m i t t e r  i n  S t .  M a r t i «  
nächst Wnrmberg wurde vor drei Wochen und vorgestern eingebrochen und 
bei dieser Gelegenheit ihm, so wie seinen Knechten, eine Masse vo« Ge-
genständen Kleider, Fleisch, Speck und Wein) im Werthe von 100 fi. 
gestohlen. Die Spuren der Verdächtigen werden verfolgt. 

( B o g n m i l  G o l t z ) ,  d e r  b e k a n n t e  S c h r i f t s t e l l e r ,  d e r  i n  W i e « .  G r a z ,  
Triest und Laibach aufgetreten, soll Willens sein, auch hier — im Kafino 
— einige Vorträge zu halten. 

( T r i c h i  n e n - A u s s t e l l u n g . )  W i e  u n S  m i t g e t h e i l t  w i r d ,  s o l l  
hier nächstens eine Trichinen Ausstellung stattfinden und dürfte daS Publi-
kum daraus interessante Belehrungen schöpfen. 

vermischte Nachrichten-
( M e n s c h e n o p f e r . )  D i e  O p f e r  deS letzten amerikanische« Krie-

geS betrugen nach einer amtlichen Aufstellung in den ersten 3 Iahren 
61—63: Rordstaaten: 43.573 Tobte, 132.266 Bertvundete und 87.481 
Gefangene — Rebellen; 26.720 Todte. 101,843 Verwundete und 78,731 
Gefangene. Dazu kamen 1864 und 186ö eine entsprechende Zahl an 
Todten und Verwundeten und von den Letzteren starben so viele in de« 
Spitälern und zu Hause, daß mäßig gerechnet 150.000 Todte anzunehme« 
find. Die Zahl der Krüppel übersteigt 50,000. Bei diese« e«tsetzliche« 
Zahlen kann man fich lvenigstenS an dem Bewnßtsein aufrichten, daß diese 
Opfer einem edlen Zwecke gebracht, daß fie nicht ««tzloS hinaegebe« fi«d. 
Wo soll man aber bei den sonstigen Menschenschlächtereien Trost holen, 
die nur auS selbstsüchtige« Interessen, oft um gar nichts ftattgefu«de« ha-
ben! Der Krimmkrteg. dessen Erfolg doch ein sehr zweifelhafter, schwer 
zu bestimmender war, kostete 370,000 Menschen daS Leben. In Rußland 
kamen l812 520,000 Menschen beiderseits umS Leben; von denü33,v00 
Mann, die hinmarschirten. kamen nur 90,000 zurück. Und waS hatte 
dieser Krieg für einen Sinn? WaS hätte er den Völkern, selbst im Falle 
dcS Gelingens genützt? 

( D a m p f u h r w e r k  f ü r  g e w ö h n l i c h e  S t r a ß e n ) .  E i n  a m e r i -
kanischer Mechaniker (Roper) ivar lange Zeit in Boston bemüht, einen 
Dampfwagen für Straßen zu erfinden. Roper hatte vielen Erfolg im 
Lösen seiner Aufgabe, und obgleich er daS Dampffuhrwerk mehr für eine 
Spielerei hält, als für eine Sache von aroßer allgemeiner Nützlichkeit, so 
hat er doch merkwürdige Ergebnisse erzielt. Er konstruirte einen Straßen-
davlpfwagen. der nur 4'/, Zentner, mit Wasservorrath für acht Meilen, 
wiegt. Die Cylinder find doppelt, direkt wirkend, haben 3^/4 Zoll Durch. 
Messer und 10 Zoll Hub. Der Mantel deS Kessels ist 30 Zoll lang 
und hat 15 Zoll Durchmes'ser. ES ist ein senkrechter Röhrenkeffel mit 
innerer Feuerbüchse. Die Röhren sind 10 Zoll lang und haben '/„ Zoll 
Durchmesser. Der Mantel deS Kessels, sowie die Röhren sind ans Stahl 
t^emacht; durch Anwendung dieses MaterialeS wurde eine bedeutende 
Gewichtsverminderuna erzielt. Der Mantel ist Vz« Zoll stark u«d die 
Röhren Zoll. Dampf wird in 10 Minuten erzeugt; der Kessel hält 
eine Pressung von 90 Pfund ficher auS. DaS Fuhrwerk läuft mit einer 
Geschwindigkeit von 8—9 engl. Meilen in der Stunde ohne Schwierigkeit. 

( D i e  S t a a t s s c h u l d  v o n  G r o ß b r i t a n i e n  u n d  I r l a n d )  
betrug am Schluß deS BerwaltungSjahres 1865 780,202.103 Pfund Ster-
ling: gegen daS Johr 1864 ist sie um 1'/» Mill. L. gemindert worden. 
Die Verzinsung erfordert 23,619.524 Pf. St. Die englische Bank, welche 

betroffen der Gestalt nachschauen, die schlank und leicht zum Brunne« 
hinabschritt. 

Vom gestrigen Abend he? war ihm AlleS nur wie ein dnnkleS. halb-
verwehteS Traumbild in Erinnerung geblieben. Deutlich wußte er. daß 
sein erster wiedererwachender Blick in ein Paar mitleidiger, blauer Augen 
geschaut hatte; aber daß diese Augen aus einem Gcfichtchen hervorleuch-
teten, das ihm jetzt wie aus Elfenbein und Morgenroth gebildet erfchietl. 
das hatte er nicht gewußt. „Ja, Elfenbein, vom Morgenroth angehaucht", 
sagte er unwillkuslich vor sich hin. nach der Gestalt hinabschauend, die 
nun drunten am Brunnen stand, „und über die Stirn herein ergießt sich 
eine Fluth lichten Mondsäieines." 

Aber auf diesen Mondschein erhob jetzt daS Mädchen mit kraftigen 
Armen den gefüllten Wasserkessel, nm an der andern Seite deS HanseS 
herauf nach der Küche zu gehen. Den jungen Mann verdroß dieses Plötz-
liche Berschlvinden ein wenig; dann aber tippte er mit dem Zeigefinger 
bedächtig gegen die hohe, bleiche Stirn und rief lächelnd: „Gustav Kühne. 
Gustav Kühne, seit wann bist dn ein Poete geworden?" 

Trotz des leisen Selbstspottes, der in diesen Worten lag. horchte der 
neugebackene Dichter mit aufmerksamem Ohre auf die leichten, gleichmä­
ßigen Schlitte. die fich der Küche näherten. Jetzt traten sie herein, ei« 
leises Rauschen und gewiß — das auf die Bank niedergestellte Wasser­
geschirr hatte einrn wundersam lieblichen Ton von fich gegeben, der die 
geschmeidige Bewegung des Herabhebens unwillkürlich vor Auge« führte. 
Wiederum ein augrlegentliches Geflüster. auS dem fich jedoch bei aller 
Aufmerksamkeit Nichts entnehmen ließ. alS daS Bild des kleinen frische» 
Mundes, der ebe«^ so leise zu flüstern verstand und der tiefe Blick der 
blauen Augen, der die gelispelte« Worte begleiten mußtt. Dann rauschte 
es wieder den Gang entlang. eS waren die bekannten Schritte und Gustav 
lehnte sein Geficht rasch gegen die Fensterscheiben, «m «ach dem Br«n«en 
hinatizuschauen. Aber der blanke Strahl sprudelte ««beirrt von der Röhre 
in den mit Moos bewachsenen schmalen Trog hemieder. alS woll' er in 
Ewigkeit nie mehr von einem unterstellten Geltche« ausgefange« werde». 

(Fortsetzuag folgt.) 



bekanntlich die Verwaltung der Schuld gegen gewisse Prozente unter sich 
hat. erhält für ihre Mühewaltung 216 839 Pf. St. 

( T e l  e g r a p  h  i  e . )  D i e  S c h w e i z e r  T e l e g r a p h e n - S t a t i o n e n  h a b e n  1 8 6 5  
5S0.4K6 Depeschen befördert. 755 Mkhr als 1864. Einnahme 768,ovo 
Franken, reiner Ueberschuß 111,135 Fr. 

^ E r f i n d u n g . )  J u l i u s  B r ö n n e r  i n  F r a n k f u r t  h a t  e i n e n  S p l ^ r -
brenner au< Speckstein erfunden, der von Sachkennern für etwas Neueö 
und höchst Wichtiges anerkannt worden ist. Wenn es fich btstätigt. daß 
man mit diesem Brenner die Gasbeleuchtung halb umsonst hat. so ist 
ihm die Wichtigkeit in der That nicht abzusprechen. ES sollen damit ge-
gen den bisherigen Verbrauch 45 bis 60 GaS erspart werden -, will 
man dagegen nicht sparen, sondern brillant beleuchten, so erhalt man für 
die gewohnte Ausgabe in schön weißer, nie rußender Mamme die doppelte 
Lichtmenge. Hienach würde daS GaS wohlfeiler als Del und Petroleum, 
eine Thatsache. an die fich große Veränderungen im BelepchtungSwesen 
knüpfen würden. 

( A u s w ä r t i g e r  H a n d e l  O e s t e r r e i c h s . )  D e r  E r t r a g  d e ö  
Ein- und Ausfuhrzolles, dann der Nebengebühren in der Zeit vom 1. 
Jänner bis Ende Oktober 1865 betruq 11.000.904 fl. ; in der gleichen 
Periode deS Vorjahres belicf sich derselbe auf N.532.855 st., daher im 
Jahre 1865 weniger um 531,951 fl. 

( F o r t b i l d u n g s v e r e i n  f ü r  B u c h d r u c k e r . )  I m  W i e n e r  
Gewerbeverein hielt Änntag den 11 d. M. Dr. Max Menger cinen 
Bortrag über Produktivvereine nach Schulze'schen Grundiähen. — 
Borschußvereine. Baugenossenschaften und so weiter seien nämlich hoch-
stenS für eine oder zwei ArbeiterGenerationen ausreichend, ste ver» 
längerten gleichsam nur den Todeskampf dcS ArbeiterstandeS; vollständige 
Abhilfe könnten nur die Produktivvereine gewähren, welche als Verbin­
dungen von Arbeitern zum fabrikSmäßiaen Betrieb irgend eineS Industrie« 
zweigeS denselben den Kampf mit den FabrikSinhabern ermöglichen Die 
Schniierigketten der Produttivvereine seien nicht zu verkennen; allein Eng» 
land, Frankreich und Deutschland liefern den Beweis, daß ste möglich find 
und trefflich gedeihen können. Nach einer Bcsprkchung der inneren Ein-
richtung solcher Bereine schilderte der Redner ihre Wichtigkeit auch für den 
Handwerkerstand und fand schließlich in denselben den einzigen AuSweg. 

dem Aussterben deS bisherigen Mittelstandes durch die Trilndung und 
Schöpfung eines neuen durch Produktivvereine abzuhelfen. WaS Oesterreich 
speziell anbelange, sowie die Einführung und Anpassung solcher Bereine 
aus unsere Verhältnisse, so jei die Nothwendigkeit derselben durch die Be« 
drängniß geboten, welche allenthalben herrsche. Oesterreich werde Vorzugs-
weise als Ackerbaustaat betrachtet; mit Recht und insbesondere in Anbe-
tracht der Lage unserer Landwirthe wieS der Rednc'r auf die Wichtigkeit 
der Genossenschaft für diesen Stand in Oesterreich hin. Die bisherigen 
Mittel, Noth und Elend überhaupt zu lindern, seien ganz verfehlt, obwohl 
einzelne Personen sehr bedeutende Spenden zu Gunsten der Armen ver-
wenden, aber eben nicht auf die rechte Weise: man mijsse den Nothlei-
denden durch die Spende in den Stand setzen, fich selbst weiter zu hel' 
fen. nicht aber ihn nur augenblicklich Hilfe gewähren. Mit dem Wunsche, 
eS mögen alle Jene, welche zur Kenntniß deS GenoffenschaftSwesenS und 
seiner Verbreitung in Oesterreich beitragen können, dieS auch thun und so 
die wichtigste der sozialen Fragen, die Arbeiterfrage, nach Aräften zu lö-
sen suchen, schloß der Redner unter allgemeinem Beifall seinen Bortrag. 

( D i e  G r a z e r  P r o f e s s o r e n  a n  d i e  P r ä g e r . )  A n  d i e  i m  
böhmischen Landtage sitzenden Professoren der Universität Prag, welche so 
kräftig die Sache der deutschen Wissenschaft vertreten, ist am 12. d. M. 
folgende, von fast allen Professoren der Grazer Hochschule unterzeichnete 
Adresse abgegangen: „Daß Ihre Universität ein Hort der Wissenschaft, 
insbesondere der deutschen bleibe, dafür, haben Sie jüngst mit dem Muthe. 
den die gute Sache gibt, mit den Waffen der Ehrenhaftigkeit und der 
Ueberzeugung glänzend gekämpft. Hinter Ihnen stehen nicht nur Ihre 
nächsten Kollegen und derjenige Theil der Jugend, dem nach Ihrem Bor-
bilde die Wissenschaft an sich als ein höheres Ideal erscheint, denn die 
Schilderhebung der Stammespartei— die Vertreter deutschen Wissenschaft, 
der Wissenschaft überhaupt aller Orten sind auf Ihrer Seite. Erlauben 
Sie uns unterzeichneten Profrfsoren der Grazer Universität, daß wir Ihnen 
dies hiemit öffentlich aussprechen, und daß wir Ihnen unsere volle Sym-
pathie bezeigen. Ihnen und Ihren deutschdenkenden und gleich Ihnen von 
den leidenschaftlichsten Angriffen umtobten Herren Kollegen. Möge daS 
Mersichtliche Bewußtsein, daß Ihre Angelegenheit auch die uuserige, Ihren 
Mulh im Ausharren bis zum völligen Siege stählen helfen." 

Eo«»tag de« IS. MSrz ISVL 

6  8  a  I I  8  » r ' ä  r i  2  O  6  Q  
der 
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Die P. T. unterstützenden Mitglieder werden ersucht, bei der Kasse 
die Aufnahmskarte« vorzuweisen. (93 
liaMtt kllr FiodtMiytUeäsr 50 kr. 7 Vdr 

Zu vermiethen 

eine schöne Wohnung mit Sparherdküche. Speise, nebst separirtem Dach-
boden, Keller und Gartenantheil. Das Nähere bei Bineenz Kanduth, 
Allcestraße Nr. 167. (63 

Eo«»tag de« IS. MSrz ISVL 

6  8  a  I I  8  » r ' ä  r i  2  O  6  Q  
der 

Litdtttastl dtt Atdbah« WerkstSUt n> Mardarg 

>1» 

Die P. T. unterstützenden Mitglieder werden ersucht, bei der Kasse 
die Aufnahmskarte« vorzuweisen. (93 
liaMtt kllr FiodtMiytUeäsr 50 kr. 7 Vdr 

TiiM find Fahrgelegenheiten 
einspännig, so wie zweispännig bei Levpoll^ NoAvtg in 
der Btktri«ghofgaffe Str. zu haben. (87 

Gesuch. 

Ein kaufmännisch gebildeter, junger Mann sucht eine seinen Kennt­
nissen angemessene Stellung am hiesigen Platze. Der Eintritt könnte so-
gleich erfolge«. Geneigte Anträge unter v. übernimmt vaS Komptoir 
dieses Blattes. (94 
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Zettung^-Inserale 
werden t« aU-r LS»der durch die 

ErpM!«» flr Zeitiiis - Aimitti 
von 

öl Vvj^Ivr in Vi«» 

Pari,. W---«!.». 
3 t ku« 60 Aivkviivu. Freieftra^ 79. 

Hambura, Frankfurt a. M. Seriin, 
gr. Johanniöstra^ 14. ge. Gallusstraße IS. Gertraudtstraße 7. 

unter Berechnung nach den Originalpreisen stets prompt und direkt 
besorgt. Das Bureau bietet den ?. Inserenten Ersparung deS 
Porto und der Mühewaltung, sowie alle von den resp. Zeiwngen 
bei öfteren Annoncen gewährten Begünstigungen. Belegblätter werden 
s t e t s  g e l i e f e r t .  —  Z e i t u n g s v e r M M j s e  g r a t i s  u n d  f r a u e o .  
««. Für nimmt die Administration dieser Zeitung 

Aufträge für uns entgegen. 

Di- R«alität 
HauS Rro. 31 in der Magdalenavorstadt zu Marburg mit einem arron-
dirten Grundkomplexe von 12Joch der besten Aecker und Wiesen, ge-
mauerten Wohn- und Wirthschastsgebäuden. woraus daS Gasthausgcwerbe 
betrieben wird, ist aus freier Hand unter billigen Zt^hlungSbedingnissen 
zu verkaufen. Auskunft ertheilt der Eigenthümer Math. Löfchnigg 
in Marburg 
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Aufträge für uns entgegen. 

AnMgt. 

Der ergebenst Gefertigte erlaubt sich dem geehrten P.T. Publikum 
bekannt zu geben, daß er seine Klagdaltua-Vorßadt 
tammerer'sche« Hau«, neu eröffnet hat und empfiehlt: 

Würste: Gefüllte Schweinsfüß. 
Gelbwurst. 
Rothe und weiße Preßwurst. 
Stuttgarter Blut-, Leber- und Bratwurst 
Eervelat-Wurst u. s. w. 

Echwei»esieisch per Pfund M« kr. 
Kalbfleisch per Pfund RS kr. 

Um geneigten Zuspruch bittet ergebenst 

Obige Würste find auch im Dienstboten-Komptoir in der Drau-
gaffe. Heumeyer'sches Haus zu haben. (86 
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Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
«ach «ien: ^ .  

Abfahrt: 6 Uhr 19 Mm. Krüh. Abfahrt: 8 Uhr 15 Mn. PStz. 
e Uhr 4» Min. «bendS. 9 Uhr S «in. «d«»«. 

Nach «illach: «fahrt: 9 Uhr Früh. 
Die gemischte« Süge verkehre« tägl ich in der Richtung nach 

« ieu: .  Trieft :  
«bfahft: Uhr 44 Mia. Mtttag«. Abfahrt: l Uhr S6 Min. Mittag«. 

Ei lzug verkehrt  von Wien »aib Trieft  Mit twoch und Samftag. 
von Trieft «ach «ie» Montag und Donnerstag. 

«ach »ie«: «ach Tr ief t :  
Abfahrt: S Uhr SS «in. Mittag«. Abfahrt: 1 Uhr 52 Mi» Mittag«. 

Z» verkaufe«: 
s Doppelpony mit Geschirr und L Wagen. Größe der Pony 
13 Faust, Alter 7 Jahr. Preiswürdig. Näheres durch die 
Redaktion dieses BlatteS. (84 

Feuer-Signale fiir Marburg. 
«n dtt gro^m «jöcke de« Stadtpfan Thurme«: 

4 Schläge bei einem Brande in der inneren Stadt. 
s 
2 » .. «arntne, «o^adt 
t Schlag „ Magtaltia Borftadt^ 


